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Eine Herausforderung an die fachdidaktische Qualität  
des Sprachunterrichts

Sprachvermittlung in 
der Verantwortung der 

Volkshochschulen 
Albert Raasch

Die fachdidaktische Qualifikation erwirbt sich der einzelne Kursleiter 
selbst. Wie aber lässt sich dann die fachdidaktische Qualität der 
Sprachvermittlung allgemeinverbindlich und wissenschaftlich gesichert 
garantieren? Hier setzt der Beitrag von Albert Raasch an, der unter 
Rückgriff auf die Angewandte Linguistik und die Sprachlehrforschung 
einen systematischen Überblick erstellt, der Volkshochschul-Kursleitern 
zur Verbesserung ihrer fachdidaktischen Qualifikation dienen soll. 
Dabei kommt der »Lernerorientierung« im Zuge der »Modernisierung des 
Fremdsprachenunterrichts« besondere Aufmerksamkeit zu. 

Sprachen haben ihren festen Platz in 
den Programmen der Volkshochschu-
len. Welche Bedeutung sie im VHS-
Angebot haben, kann man unter ande-
rem statistisch belegen. Im Arbeitsjahr 
2009 weist die DIE-Statistik (vgl. Hun-
temann/Weiß 2010) Folgendes für den 
Bereich „Sprachen“ aus:

• Kurse:  
   174.175 = 30,6 Prozent
• Unterrichtsstunden: 
   6.362.302 = 41,7 Prozent
• Belegungen:  
   1.815.399 = 28,4 Prozent.

Der Anteil der Fremdsprachen in den 
VHS-Programmen ist konstant hoch. 
Er liegt – nach den Statistiken des 
DIE – weit über den Angeboten in den 
Arbeitsbereichen »Politik/Gesellschaft/
Umwelt« sowie »Kultur/Gestalten« 
und etwa gleichauf mit dem Bereich 
»Gesundheit«. Seit mehreren Jahren 
zeigen sich unter dieser statistischen 

Oberfläche erhebliche Umverteilungen, 
vor allem im Hinblick auf die Sprache 
»Deutsch« als Muttersprache und als 
Fremdsprache. Daran lässt sich die 
zunehmende bildungspolitische Bedeu-
tung der Volkshochschulen ablesen, die 
sich durch ihre umfangreiche Mitwir-
kung an der Integration von Migranten 
und Asylanten, d.h. durch die Zusam-
menarbeit mit dem Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge ergibt. 

Integration durch Sprache

Die DIE-Statistik listet ferner mehr als 25 
Sprachen auf, die in Volkshochschulen 
der Bundesrepublik angeboten werden; 
Volkshochschulen in großen Städten 
(z.B. Frankfurt a.M.) gehen in ihren Pro-
grammen noch erheblich darüber hin-
aus. Das Sprachenangebot in Volkshoch-
schulen ist gleichbleibend erfreulich 
breit, nur vergleichbar mit den Sprachen-
zentren der Hochschulen. Volkshoch-

schulen und Sprachenzentren sind also 
wichtige Akteure in dem europaweiten 
Bemühen um Mehrsprachigkeit. 

»Volkshochschulen sind  
integrativer Teil eines  

Gesamtplans«

Das Zusammenwachsen Europas ist 
nicht zuletzt an den Erwerb von sprach-
lichen, kulturellen und interkulturellen 
Kompetenzen geknüpft. Das Weißbuch 
der EU (vgl. Europäische Kommission 
1994) sieht vor, dass jede Bürgerin und 
jeder Bürger neben der Muttersprache 
zwei weitere Sprachen erlernt. Diese 
Forderung lässt sich nur durch lebens-
langes Lernen verwirklichen. Volkshoch-
schulen sind hier integrativer Teil eines 
Gesamtplans. Diese Verantwortung 
lässt sich nur realisieren, wenn die 
Volkshochschulen die entsprechende 
Qualität anbieten. Dazu ist eine flächen-
deckende Ausbildung für Sprachenleh-
rer/innen in der Erwachsenenbildung 
nötig, eine Bedingung, die derzeit noch 
immer nicht – auch nicht annähernd – 
erfüllt wurde. 

»native speakers als Qualitäts-
merkmal der Volkshochschulen«

Zugleich darf nicht übersehen werden, 
dass ein großer Teil der Kursleiter 
»native speakers« (übrigens ein höchst 
willkommenes Qualitätsmerkmal der 
Erwachsenenbildung gegenüber der 
Schule) sind, die nicht immer den Unter-
richt in Deutschland durchlaufen haben 
und dann keinen tieferen Einblick in 
schulische Lern- und Lehrmethoden 
haben können, ohne deren Kenntnis 
die didaktische Gestaltung des VHS-
Unterrichts jedoch nicht lernerorientiert 
erfolgen kann. 

Einem lernerorientierten Sprachunter-
richt steht ferner entgegen, dass im 
VHS-Programm oft nur nachzulesen ist, 
welche Lektionen welches Lehrbuchs 
in einem Kurs behandelt werden. Dass 
sich der potenzielle Kursteilnehmer dar-
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unter überhaupt nichts vorstellen kann, 
entgeht den Verantwortlichen oftmals. 
Was man braucht, ist eine verständliche 
Beschreibung der Lerninhalte und der 
Lernziele dieses Kurses. Dies ist eigent-
lich eine Forderung, die zu den Verbrau-
cherschutzbestimmungen gehört! 

»Modernisierung des  
Fremdsprachenunterrichts«

Im Folgenden sollen Aspekte einer 
Modernisierung des Fremdsprachen-
unterrichts für Erwachsene aufgezählt 
werden, um erste Kriterien für die Eva-
luierung von Qualität zu erhalten. Diese 
Modernisierung verdankt sich einer 
innovativen Fachdiskussion und einer 
engen Zusammenarbeit von Volkshoch-
schulen und europäischen Institutio-
nen, man denke zum Beispiel an das 
Europäische Sprachenportfolio, die EU-
Sprachförderprogramme oder die Ein-
richtung des Europäischen Fremdspra-
chenzentrums, des European Center for 
Modern Languages (CML) in Graz, eine 
Einrichtung des Europarats. 

Entscheidend ist die  
»Lernerorientierung«

Entscheidend waren und sind v.a. die 
Bemühungen um die Entwicklung einer 
auf Anwendung orientierten Sprachbe-
schreibung. Neben der Angewandten 
Linguistik, die sich von der traditionsrei-
chen Sprachwissenschaft abzunabeln 
begann (seit etwa 1965), entstand 
Mitte der 1970er Jahre die Sprachlehr-
forschung, die betont von den Bedürf-
nissen der Lernenden ausging. Aus 
dieser Konstellation entstanden zahlrei-
che Impulse, die dann die Fachdidaktik 
des Sprachunterrichts (speziell auch 
für Erwachsene) befördert haben und 
weiterhin befruchten. Diese Impulse zu 
kennen bedeutet eine Möglichkeit, die 
Qualität des Sprachunterrichts auf Opti-
mierungsmöglichkeiten zu überprüfen.

Während sich die traditionelle Didaktik 
mit der Kunst des Lehrens befasste, 

gehen Angewandte Linguistik (teilweise) 
und besonders die Sprachlehrfor-
schung vom Lerner aus. Kenntnis und 
Analyse der Lernprozesse bilden die 
Voraussetzung für alle didaktischen 
Konzepte und Maßnahmen. Die Lerner-
orientierung ist seit den 1960er/70er 
Jahren unbestritten das Fundament der 
Fachdidaktik. 

Als ein Beispiel nennen wir die Frage, 
wie Fehler in der mündlichen oder 
schriftlichen Sprachverwendung zu 
erklären sind; angewandt-linguistisch 
ging man davon aus („Kontrastive Lin-
guistik“), dass Unterschiede zur Mut-
tersprache oder zu einer vorangehend 
erlernten Fremdsprache die Fehler-
quelle bilden, während die Spracher-
werbsforschung nach den Entstehungs-
prozessen »im« Lerner fragt. Dabei wird 
deutlich, dass sich Fehler nur zum Teil 
und nicht zuverlässig mit Kontrasten 
zwischen Sprachen erklären lassen. 
Fehler, die der Lernende macht, sind 
nicht primär Normverstöße, die »geahn-
det« werden müssen, sondern Hilfen 
für den Lehrenden, zu erkennen, was 
der Lerner gelernt (oder nicht gelernt) 
hat, wie er das Gelernte verstanden 
und verarbeitet hat (vgl. Spillner 2006). 
Fachdidaktisch ergibt sich damit für 
die Lehrkraft die Perspektive, nicht 
nach der Schwere des Normverstoßes 
zu fragen, sondern den Fehler als 
Auftrag des Lerners an den Lehrer zu 
verstehen, ihn in seinem Lernprozess 
zu beraten.

Lernprozesse sind individuell

Lernprozesse sind individuelle Pro-
zesse; die Bedeutung dieses Grundsat-
zes liegt darin, dass der „Input“ durch 
Lehrer und Lehrmaterial nicht das Ler-
nen ausmacht, sondern nur das Lernen 
ermöglicht, das der Lerner dann selbst 
vollzieht; gerade für die Erwachsenen-
bildung ist die Kenntnis des konstrukti-
vistischen Ansatzes (vgl. Arnold 2010) 
hilfreich. Auf diesem Grundsatz basiert 
auch das Europäische Sprachenportfo-
lio, das für die Erwachsenenbildung in 

praxisnahen Varianten vorliegt, wie z.B. 
von dem Thüringer Volkshochschulver-
band (2006) und dem Verband Öster-
reichischer Volkshochschulen (2007), 
aber noch viel zu wenig Anwendung 
findet.

»Lernen lernen als zentrales Ziel 
des Fremdsprachenunterrichts«

Das „Lehren des Lernens“ gehört zu 
den zentralen Zielen des Fremdspra-
chenunterrichts. Die Bewusstmachung 
der eigenen Lernprozesse fördert das 
Lernen; die fachdidaktische Umset-
zung erfolgt durch das Angebot von 
Lernstrategien und Lerntechniken im 
Unterricht. Beispiele dafür sind: Lesen 
eines Textes/Hörverstehen nicht Wort 
für Wort, sondern durch Globalverste-
hen und systematisches Raten oder 
durch Assoziation mit vergleichbaren 
sprachlichen Erscheinungen in der 
Muttersprache oder anderen Fremd-
sprachen; Wortschatz in Form von 
Wortnetzen und Wortfeldern ordnen, 
in »Chunks« lernen; für das Erlernen 
grammatischer Regularitäten Induktion 
und Deduktion einüben; Eselsbrücken 
nutzen usw.

»Autonomie des Lerners als Vor-
aussetzung des lebenslangen 

Lernens«

Der Erfolg des Unterrichts basiert 
darauf, dass der Lerner als mündiger, 
gleichberechtigter  Partner angesehen 
und zur Selbstständigkeit geführt wird. 

Die Förderung der Autonomie des Ler-
ners schafft die Voraussetzung für das 
lebenslange Lernen, das in einer Ver-
bindung von formalem, nicht-formalem 
und informellem Lernen besteht. Die 
rasche Entwicklung der multimedialen 
Technik sowie der elektronischen Lehr- 
und Lernmittel darf nicht dazu führen, 
dass Lehrkräfte, die mit den Möglich-
keiten des Internets, der sozialen Netz-
werke, der sog. »Selbstlernmaterialien«, 
blended learning usw. (vgl. Camilleri/ 
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Sollars 2005) nicht hinreichend ver-
traut sind. 

Gemeinsamer Europäischer 
 Referenzrahmen für Sprachen

Die selbstständige Gestaltung des eige-
nen Lernweges setzt Einsicht in seine 
Etappen und Phasen voraus. Diesem 
Zweck kommt der Gemeinsame Euro-
päische Referenzrahmen für Sprachen 
(vgl. Europarat 2001) entgegen, der die 
sprachlichen Profile von Anfängerkennt-
nissen bis zur (fast) muttersprachlichen 
Kompetenz beschreibt. Die hier rea-
lisierte Zusammenarbeit von Sprach
erwerbsforschung und Angewandter 
Linguistik ermöglicht die Strukturierung 
des Lernweges und die explizite, trans-
parente Beschreibung der Leistungs-
profile für Prüfungen und Zertifikate, die 
auf diese Weise international »lesbar« 
werden und die Grundlage für grenz-
überschreitende Anerkennung erhalten. 
Hierdurch kann die Mobilität in Europa 
gefördert werden. Die Erweiterung des 
zeitweise üblichen engen Sprachbe-
griffs durch Verbindung mit kulturellen 
und interkulturellen Inhalten führt aller-
dings auch zu der noch offenen Frage, 
ob interkulturelle Kompetenzen evalu-
iert und zertifiziert werden können. 

Der Referenzrahmen belegt, dass auch 
rezeptive Fertigkeiten beschreibbar und 
evaluierbar sind, und stützt auf diese 
Weise die Tatsache, dass Teilkompeten-
zen (Leseverstehen, Hörverstehen) den 
Bedürfnissen von Lernern entsprechen 
und eine wichtige fachdidaktische Her-
ausforderung für die Praxis bilden. 

Die herkömmliche Auffassung, dass 
Sprachenlernen stets alle vier Fertig-
keiten umfasst (sprechen, schreiben, 
lesen und hören), entspricht keines-
wegs immer den Lernbedürfnissen der 
Teilnehmer. Manche VHS-Teilnehmer 
wollen z.B. ausländische Zeitungen 
lesen können, dazu müssen sie nicht 
auch sprechen/hören lernen; umge-
kehrt wollen andere Teilnehmer gerne 
Fernsehsendungen oder Filme in der 

Fremdsprache sehen und verstehen, 
während das Schreiben nur ihren 
gewünschten Lernprozess blockiert. 
Wie man Videos im Unterricht einsetzt, 
wie man das Hörverstehen didaktisch 
nach Schwierigkeitsgrad gestaffelt ver-
mittelt (z.B. durch Redetempo, durch 
Hörmaterialien mit und ohne Hinter-
grundgeräusche), wie man sich bei Ver-
stehensprozessen in Kleingruppen oder 
Tandems untereinander hilft: Das sind 
einige der Möglichkeiten der fachdidak-
tischen Umsetzung.

Sprachliche Äußerungen bestehen nicht 
nur aus Sprachbausteinen; sie sind 
immer verbunden mit parasprachlichen 
(z.B. Intonation, Betonung, Lautstärke 
usw. in der gesprochenen Sprache) 
und extrasprachlichen Phänomenen 
(Gestik, Mimik, Körperhaltung usw.), die 
wichtige Hinweise für das Verstehen 
und das Interpretieren der Bedeutung 
geben und die, da sie zumeist kul-
turspezifisch sind, mitgelernt werden 
müssen. Für geschriebene Sprache gilt 
übrigens Entsprechendes.

»Förderung der kommunikativen 
Kompetenz durch die Volkshoch-

schulen«

Wer kommunikative Kompetenz leh-
ren will, muss darauf achten, dass 
die sprachlichen Formulierungen 
einen semantischen Gehalt und eine 
Sprechabsicht verwirklichen und sich 
in den Rahmen einer kommunikativen 
Interaktion fügen. Diese Handlungsori-
entierung der Sprachverwendung lässt 
sich fachdidaktisch durch Interaktion 
im Unterricht (vgl. Vogt 2004) umset-
zen, als Vorbereitung auf außerunter-
richtliche Kommunikation. 

Zu den wesentlichen Zielen gehört 
dabei, dass der einzelne Teilnehmer 
sich nicht immer nur dem Kursleiter 
zuwendet, wie es im herkömmlichen 
Unterrichtsverhalten der Fall ist, son-
dern lernt, dem Nachbarn und den 
anderen Teilnehmern zuzuhören, 
auf deren Redebeiträge einzugehen, 

bei Nichtverstehen nachzufragen, 
gemeinsam Lernaufgaben zu lösen, 
unterschiedliche Meinungen angemes-
sen zu thematisieren, Kompromisse 
auszuhandeln usw.  Diese „kommuni-
kative Kompetenz“ basiert ursprünglich 
auf der Pragmalinguistik, speziell der 
Sprechakttheorie, und ist nicht mit dem 
strukturalistischen Konzept zu verwech-
seln, das fachdidaktisch durch audio-
linguale bzw. audio-visuelle Methoden 
umgesetzt wurde.

Kommunikation in der Zeit der Globa-
lisierung verlangt von den Menschen 
in zunehmendem Maße individuelle 
Mehrsprachigkeit; in einer Gesellschaft 
muss es Kompetenzen in einem breiten 
Fächer von Sprachen geben, also sozi-
ale Mehrsprachigkeit (vgl. Division des 
Politiques linguistiques 2007; Raasch 
2010). Der schulische Unterricht ist 
normalerweise auf wenige »Schulspra-
chen« beschränkt, ganz im Unterschied 
etwa zu den Lycées in Frankreich mit 
Angeboten von 12, 15 oder mehr Spra-
chen. Volkshochschulen tragen durch 
ihr breites Sprachenangebot wesentlich 
zur Förderung dieser Kompetenzen 
bei. Allerdings stehen die Sprachfächer 
auch in VHS-Programmen nebeneinan-
der. Wo »Französisch« draufsteht, ist 
auch nur Französisch drin – entspre-
chend dem traditionellen Fächerkanon 
und der Lehrerausbildung. 

»Die Welt ist vielsprachig«

Die Welt aber ist mehr- oder vielspra-
chig, und man wechselt in der Realität 
ja auch von einer Sprache zur anderen, 
je nach den Gesprächsteilnehmern, 
den Gesprächsthemen, den vorhan-
denen Sprachkenntnissen usw. Wenn 
der Französisch-Kursleiter nur Franzö-
sisch kann, dann bleibt der Unterricht 
natürlich einsprachig französisch. 
Wenn der Kursleiter mehrere Spra-
chen beherrschte, dann könnte er an 
geeigneter Stelle eine andere Sprache 
als Hilfe zum Verstehen einer französi-
schen Vokabel nutzen, er könnte seine 
Vokabelkenntnis durch assoziative Ver-
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netzung festigen, er würde auch seine 
Fähigkeit des Sprachenwechsels üben. 
Ökonomischer könnte der Sprachunter-
richt dadurch werden, dass der Sprach
erwerb in einer Sprache zugleich als 
Einstieg in die mit ihr verwandten Spra-
chen genutzt wird (Intercomprehension; 
das Projekt EuroCom präsentiert sich 
auf seiner Homepage eurocom.httc.de/
index.php im Juli 2011) und dass das 
Erlernen einer Sprache die Grundlagen 
für das Erlernen weiterer Fremdspra-
chen durch  Vermittlung der Lernstrate-
gien schafft.

Sprachunterricht für Senioren wird 
an Bedeutung gewinnen

Die Lernerorientierung verlangt, dass 
der Sprachunterricht den Verände-
rungen der Lernerbedürfnisse Rech-
nung trägt. Als Beispiel nennen wir 
den Sprachunterricht mit Senioren, 
der angesichts der demografischen 
Entwicklung zunehmende Bedeutung 
erhält. Der Anteil der Kursteilnehmer/
innen über 65 an Volkshochschulen in 
Deutschland betrug 2002 noch 8 Pro-
zent, 2008 aber bereits 13 Prozent (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2011, S. 31). 

Eine Fachdidaktik »Sprachen« für diese 
Altersgruppe ist noch kaum in Sicht. 
Wir werden Ende 2011 einen Vor-
schlag für eine andere Konzeption des 
Sprachunterrichts für diese Zielgruppe 
veröffentlichen. Unbestritten sind fach-
didaktisch-methodische Anforderungen, 
die darin realisiert werden müssen: 
größere Schrift der Lernmaterialien, 
bessere Hörvoraussetzungen durch 
lauteres Sprechen, Einsatz von guten 
Lautsprechern, Berücksichtigung inhalt-
licher Interessen für biographische oder 
historische Reminiszenzen, Anknüpfen 
an erlernte traditionelle Lernmethoden, 
Anpassung des Lerntempos, eventuell 
intergenerationelle Zusammensetzung 
der Lerngruppen mit innerer Differen-
zierung der Lehrmethoden.
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Abstract
Fachdidaktische Qualität ist eine ent-
scheidende Voraussetzung dafür, dass 
alle Bürgerinnen und Bürger der Euro-
päischen Union multilinguale Kompe-
tenz aufbauen können. Hierbei kommt 
insbesondere den Volkshochschulen 
die Aufgabe zu, ihre Kursleiter so aus- 
und fortzubilden, dass eine optimale 
fachdidaktische Unterrichtsgestaltung 
ermöglicht wird. Der Beitrag verdeut-
licht, dass die Angewandte Linguistik 
und die Sprachlehrforschung hierzu 
wertvolle Impulse liefern. Der Autor 
plädiert darüber hinaus für eine am 
lebenslangen Lernen orientierte Fach-
didaktik. Dementsprechend wird das 
»Lehren des Lernens« als ein zentrales 
Ziel des Fremdsprachenunterrichts aus-
gewiesen.
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